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Lernen für 
die Zukunft

Bereits in Vorbereitung der Dis­
kussion über die „Grundsätze der 
^us- und Weiterbildung der Werk­
tätigen ..wurde das große Inter­
esse der Kollektive und' Leitungen 

diesen Problemen sichtbar, da 
'hre Lösung jeden einzelnen be­
rührt.

Die Diskussion ist in vollem 
Y^uge. Es wird allgemein verstan­
den, daß diese bildungspolitische 
Aufgabenstellung nur im Komplex 
dht der wissenschaftlich-technischen 
Und technologischen Weiterentwick­
lung des Betriebs verwirklicht wer­

den kann.
i Viele Kolleginnen und Kollegen 
erachten zum Ausdruck, daß die 
Aus- und Weiterbildung der Werk­
tätigen ein zutiefst politisch-ideolo­
gisches Problem ist. da sic die künf- 
igen hohen Aufgaben lösen hilft 

Jetzten Endes die Frage „Wer— 
dn"? entscheidend beeinflußt.

, Diskussion ergab aber auch, 
einige Kolleginnen und Kolle- 

ksn. die sich zur Zeit weiterquali- 
izteren, unzufrieden sind. Sie fin- 
^en im Kollektiv und bei den Lei- 
dngen zu wenig oder gar kein Ver­

ständnis für die Probleme, die sich 
aus dem Studium ergeben.

Ein Vorschlag, der in EQ unter­
breitet wurde, könnte dieses Pro­
blem lösen helfen. Es wird vorge­
schlagen, daß jeder Lernende einen 
Paten erhält. Diese Patenschaft 
sollte Bestandteil der Verpflich­
tungen der einzelnen Kollektive 
werden.

Ein anderes .Problem gibt es im 
Zusammenhang mit den Frauen- 
Sonderklassen. Die Kolleginnen 
werden zwar , von der Arbeit frei­
gestellt, doch wird in vielen Fäl­
len ihr Arbeitspensum nicht ent­
sprechend gemindert. Die Kollegin­
nen sind so in ständiger Zeitnot 
und fühlen sich nicht wohl dabei.

Hier sollten die Leiter nicht nur 
die Notwendigkeit der Aus- und 
Weiterbildung einsehen, sondern 
auch die notwendigen Vorausset­
zungen für einen normalen Studien­
ablauf schaffen.

In unserer nächsten Ausgabe 
werden wir uns ausführlicher mit 
den Problemen der Aus- und Wei­
terbildung beschäftigen. Wählerauftrag erfüMt!

„Auf ihn ist Verlaß"
großen Leistungen besonders im Ja­
nuar dieses Jahres sagen", meinte Stadtbezirksverordneter in der Stän- 

: Parteigruppenorganisator Werner
Miegel, Kwk, zu uns.

Die Verantwortung für das Ganze die Aufgaben präzisiert und schnel- 
bringt jeder einzelne von uns auf 1er lösen hilft. , 
die vielfältigste Weise zum Aus­
druck. Unser Genosse Günter Weid­
ner trägt diese Verantwortung als 
Brigadier für das Kollektiv, als

„ :^em Otto müßte man mal ein 
entliches Dankeschön für seine

Otto
t'ahrer
Werkes.
wird',
Günter
die Ausladung so schnei) wie mög­
lich vorzunehmen, damit keine un­
nötigen Standgelder gezahlt werden 
müssen."

Worobill gehört als Kran- 
zum Kollektiv des Kraft- 

„Wenn Kohle f " " ' 
so sagte Vertrauensmann 
Stand, „sind wir bestrebt,

Otto Worobil stellte, als die Wit­
terungsbedingungen im Januar 
Auslieferung erschwerten, alle 
sönlichen Interessen zurück, 
Richtete auF seine freien Tage 
garantierte dadurch ein 
Ausladen der 
legen schätzen die gute Arbeitsmoral 
und den hohen persönlichen Ein­
satz won Otto Worobill sehr hoch 
ein. 
dieses 
Miege!

die 
per- 
ver- 
und 

dadurch ein zügiges 
Kohlen. Sein&, Kol-

„Auf ihn ist immer Verlaß".
Lob sprach Genosse Werner 
aus.

Otto Worobill konnte im J^iuär 
auf eine zwanzigjährige Betriebs­
zugehörigkeit zurückblickeh.

digen Kommission für die Wohn­
rauminstandsetzung und -haltung in 
Köpenick, als Mitglied der Kampf­
gruppe für die Verteidigung unserer 
Errungenschaften und als stellyer-

Auch in meinem WBA 2 in Ober­
schöneweide, wo ich wohne, können 
wir eine erfolgreiche Arbeit aus­
weisen. Unsere Verpflichtungen im 
„Mach mit!"-Wettbewerb erfüllten 
Wir mit 125 Prozent. Ich bin jedoqh 
der Überzeugung, wenn gerade die­
ser Wettbewerb noch zielgericl^tefer 
geführt wird und sich noch mehr 
Bürger aktiv beteiligen, werden sich 
noch größer^ Erfolge abzeichnen."

Einsatz von
Erfolg gekrönt, gibt das neuen Auf­
trieb für weitere Aufgaben. „Ich 
habe mich mit unserem Kollegen 
Wolfgang Mehrend gefreut, als es 
mir gelang, bei einem Wohnungs­
tausch zu helfen. bei dem es jahre- 
iang kein Vorwärtskommen gab."

^-Jiefert tretender HGL-Vorsitzender 'für die 
Entwicklung der Hausgemeinschaft. 
Funktionen, die nicht mit „der lin- f Wird ' persönlicher 
ken Hand" zu Erfüllen sind und den 
Einsatz der ganzen Persönlichkeit 
verlangen, die klug miteinander ver­
bunden sein wollen, um meßbar^ 
Ergebnisse abzurechnen.

„Als Stadtbezirksverqrdnete konn­
ten wir einen wichtigen Beitrag zur 
Erhaltung des Friedens leisten. Da­
mit haben wir unseren höchsten 
Auftrag, der im Wahlaufruf 1965 
formuliert worden war, erfüllt", 
sagte Genosse Weidner. „Mir per­
sönlich bereitet es große Freude, den 
Burgern zu helfen. Unsere Kommis­
sion konnte 1969 mit nur geringen er uns. Viele Termine stehen zur /.eit 
Abstrichen die Aufgaben in der 
Wohnrauminstandsetzung und -in- 
standhaltung lösen helfen. .Wir ha­
ben viele Gespräche mit den Bau­
arbeitern geführt und sie überzeugt, 
daß der Kampf um den Staatstitel

Mit seiner Kandidatur bereitet 
sich Genosse Weidner auf die dritte 
Wahlperiode in seiner Funktion als 
Stadtbezirks verordneter vor. .Ich ' 
habe der Kandidatur gern zuge­
stimmt und hoffe, das Vertrauen der 
Wähler erneut zu gewinnen", sagte

in sei hem Kalen der. Rechenschaf ts ­
legungen im Wohngebiet, in Kollek­
tiven und Gespräche im Staatsbür­
gerkunde-Unterricht der „Karl-Lieb­
knecht-Oberschule" stehen auf dem 
Programm.
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Orientierung zum Studium
Mit dem Studienjahr 1969 70 wurde an den Hochschuien und Universitä­

ten ein neugestaltetes Fernstudium eröffnet, das Hochschulfcrnsiudium 
der technischen Wissenschaften für Fachschulingenieure.

Wir fragten Herrn Diplom-Ingenieur Knöfel, Leiter dieser neuen Stu­
dieneinrichtung im Bereich der Humboldt-Universität, um unsere Leser 
mit dieser Studienform bekannt zu machen:

Frage: „Können Sie uns etwas über 
die Gründe sagen, die zur Einrich­
tung dieses neuen Hochschulfern­
studiums führen?"

Antwort: „Dazu muß ich in weni­
gen Worten die Problematik skizzie­
ren, aus der heraus der Gedanke, ein 
solches Hochschulfernstudium einzu­
richten, geboren wurde. Bekanntlich 
präzisierte Walter Ulbricht auf dem 
9. Plenum des Zentralkomitees der 
SED die prognostische Zielstellung, 
den Welthöchststand im Anteil der 
Werktätigen mit Hochschul- und 
Universitätsabschluß in naturwissen­
schaftlichen und technischen Diszi­
plinen zu erreichen, dahingehend, 
daß diese Aufgabenstellung nicht erst 
im Jahre 1980, sondern bereits in den 
Jahren 1975/76 gelöst sein muß. Es 
versteht sich: das ist keine Frage der 
Statistik, sondern eine Frage der 
Erweiterung des wissenschaftlich- 
technischen Potentials, von deren 
Lösung in entscheidendem Maße ab­
hängt, in welchem Umfang und wie 
schnell die von Walter Ulbricht auf 
dem 9. Plenum formulierte Auf­
gabenstellung realisiert wird, näm­
lich, bei wichtigen strukturbestim­
menden Erzeugnissen und Prozessen 
Leistungen zu vollbringen, die das 
Höchstniveau mitbestimmen, die die 
technische Entwicklung in der Welt 
vorantreiben.

Hiervon ausgehend mußte die oben 
genannte Zielstellung in die Weiter­
führung der 3. Hochschulreform 
integriert und nach Lösungswegen 
gesucht werden. Ein Weg war die 
Erweiterung bereits vorhandener und 
die Schaffung neuer Ausbildungs­
kapazitäten für das Direktstudium. 
Dank der Hinweise des 9. Plenums 
auf die Weiterbildung als bedeuten­
den Wachstumsfaktor der Volkswirt­
schaft rückte die Möglichkeit ins 
Blickfeld, den großen Kreis der in 
der Praxis tätigen Fachschulinge­
nieure in die Bewältigung dieser

Kandidaten der BGL

Ingenieur-Ökonom Genosse Heinz 
Röseler ist 39 Jahre ait. Seit August 
1969 ist Genosse Röseler BGL-Vorsit­
zender unseres Werkes. 

umfangreichen Aufgabe einzubezie­
hen. Das heißt, es mußte eine Stu­
dienform geschaffen werden, die eine 
an das im Hochschulfernstudium er­
worbene Wissen und die in der 
Praxis gewonnenen Erfahrungen 
anknüpfende Weiterbildung von 
Fachschulingenieuren — und zwar 
großen Stils — ermöglichte.

Die bisherigen Fachstudieneinrich­
tungen der einzelnen technischen 
Universitäten und Hochschulen er­
wiesen sich jedoch für die Realisie­
rung einer Aufgabe solchen Umfangs 
als zu eng, obwohl natürlich an ihre 
guten Erfahrungen und Leistungen 
im Fernstudium anzuknüpfen war.

Aus diesen Gründen erfolgte mit 
der .Anordnung über die Einrichtung 
eines Hochschulfernstudiums der 
technischen Wissenschaften für 
Fachschulingenieure' des Ministers 
für Hoch- und Fachschulwesen vom 
15. Mai 1969 (Gbl. 69, Teil II, Nr. 45) 
die Bildung dieses neuen Hochschul­
fernstudiums."

Frage: „Welche Studieneinrichtun­
gen gibt es innerhalb dieses Hoch­
schulfernstudiums ?"

Antwort: „Die Beantwortung
dieser Frage ist ein wenig kompli­
ziert, da wir zwischen Grund­
studieneinrichtungen und Fach­
studieneinrichtungen —Unterscheiden 
müssen.

Zum besseren Verständnis dieser
Unterscheidung sei deshalb kurz ge­
sagt: Die mit der 3. Hochschulreform
erfolgte Gliederung des 
dungsprozesses in die 

Ausbil-
Phasen

Grundstudium und Fachstudium
machte es möglich, jeweils mehrere 
auf gemeinsamen Grundlagen- 
Disziplinen aufbauende Fachstudien­
einrichtungen in einer Grundstudien- 
rich.tung zusammenzufassen. Die 
Gründe dafür liegen auf der Hand: 
Rationalisierung des Ausbildungs­
prozesses in den für verschiedene 
Fachrichtungen gemeinsamen Grund­

Patentingenieur Genosse Peter 
Hofmeister ist 35 Jahre alt. Bereits 
in der dritten Wahlperiode ist Ge­
nosse Hofmeister Mitglied der BGL.

lagendisziplinen durch gemeinsame 
Lehrveranstaltungen, einheitliche 
Studienprogramme, Lehrmaterialien, 
j. a-

Im folgenden nenne ich die im 
Hochschulfernstudium der techni­
schen Wissenschaften zusammen ge­
faßten Grundstudieneinrichtungen 
mit den diesen jeweils zugeordneten 
Fachstudieneinrichtungen:

Maschineningenieurwesen: Grund­
lagen des Maschinenbaues, Techno­
logie der metallverarbeitenden In­
dustrie; Therm. Maschinenbau/ 
Energieumwandlung, Bau-, Förder- 
Transportmaschinen, Verarbeitungs­
technik, Kraftfahrzeug-Landtechnik, 
Apparate und Anlagen, Schiffs­
technik.

V erfahrensingenieurwesen: Ver­
fahrenstechnik.

Elektroingenieurwesen: Technische 
Kybernetik. Informationselektronik. 
Elektronische Bauelemente, Elektro­
nischer und wissenschaftlicher Ge­
rätebau, Elektrotechnik.

Verkehrsingenieurwesen: Trans-
portbetriebstechnik.

Diese Aufzählung bezieht sich nur 
auf den Bereich der technischen 
Wissenschaften Ich muß das deshalb 
hervorheben, weil im Vollzug der 
genannten Anordnung des Mini­
sters für Hoch- und Fachschulwesen 
ab 1. September 1970 auch 
die Wirtschaftswissenschaften und 
Agrarwissenschaften in das neue 
Hochschulfernstudium einbezogen 
werden.

Zugleich möchte ich auf solche 
Möglichkeiten wie Kurse und Lehr­
gänge an Betriebsakademien. Volks­
hochschulen im Rahmen der KDT 
hinweisen.

Voraussetzung für die Bewerbung 
ist der Fachschulabschluß als In­
genieur und mindestens ein Jahr 
praktische Ingenieurtätigkeit bzw. 
gleichzustellende Voraussetzungen."

Die Bewerbungsunterlagen sind in 
der Kaderabteilung bis zum 2. Ja­
nuar 1971 abzugeben. Nähere Aus­
künfte erteilt Genossin Freese,
Zimmer 208. H. Freese

Diplom-Gesellschaftswissenschäft- 
ier Genosse Gerhard Bock, 33 Jahre, 
stellvertretender BGL-Vorsitzender, 
war während der letzten Wahlperiode 
amtierender BGL-Vorsitzender.

Vorsorge
von der Schwester Lenins

Lenin bestand darauf, den Inhalt 
des Dekrets über den Grund und 
Boden schnellstens im ganzen Land 
bekanntzumachen. Die besten Agita­
toren waren damals die von der 
Front nach Hause strömenden Sol­
daten. Ihnen vertraute ein Beauf- " 
tragter Lenins die gedruckten 
Exemplare des Dekrets an. Als Le- 1 
nin davon hörte, befahl er, am 
Newski-Prospekt alle Abreißkalen­
der aufzukaufen und sie zusammen 
mit dem Dekret an die Soldaten zu 
verteilen. Wissen Sie, was unseren 
Soldaten fehlt, sagte er. Papier für 
ihren Machorka! Wenn sie den Ab­
reißkalender haben, können sie sich 
daraus Zigaretten drehen. Andern­
falls fürchte ich, werden sie das 
Dekret bis nach Hause verraucht 
haben ...

I!e!e der 
Patenarbeit

„Arbeiterklasse — Schuljugend", 
unter diesem Thema hatte im Januar 
der Bundesvorstand des FDGB in 
Halle eine Beratung einberufen. Hier 
wurden ganz speziell die Probleme 
der Patenschaftsarbeit zwischen Be­
trieben und Schulen behandelt. Der 
Direktor für Kader und Bildung un- 
seres Werkes, Genosse Heinz Fried- ' 
rieh, nahm daran teil. Am 29. Januar 
berichtete er vor Vertretern von Bri­
gaden unseres Werkes sowie vor Ver­
tretern der „Karl-Liebknecht-Ober­
schule" über diese Beratung.

Die Zielstellung in der Paten­
schaftsarbeit muß nach wie vor die 
Bemühung sein, den Kindern und 
Jugendlichen bei der Schaffung eines 
festen Klassenstandpunktes zu hel­
fen, damit sie durch ihre Leistungen 
sich für die allseitige Stärkung und 
Festigung unserer Republik voll ein­
setzen können, betonte Genosse Dr. 
Oppermann, Leiter der Kommission 
für Volksbildung beim Zentralkomi­
tee, auf der Beratung in Halle. Dies 
soll besonders durch die Vorberei-
tung und Realisierung von Arbeits­
gemeinschaften in den oberen Klas­
sen geschehen, in denen die Kin­
der an die Technik und die Erfassung 
und Verarbeitung von gesellschaft­
lichen Problemen herangeführt wer- 
den.

„Da , unser Werk in bezug auf 
Patenschaftsarbeit im Republikmaß­
stab mit an der Spitze steht, erwächst 
für uns die große Verpflichtung, un­
seren Brigaden bei ihrer Patenarbeit 
noch konkretere Hinweise zu geben", 
sagte Genosse Friedrich.

„So ist es besonders wichtig, den 
7. Klassen eine Hilfe bei der Aneig­
nung unserer Klassiker zu geben.

In den 8. Klassen sollen den Kin­
dern, die sich auf die Jugendweihe 
varbereiten, eindrucksvolle Jugend­
stunden geschaffen werden.

Die Unterstützung des FDJ-Stu- 
dienjahres ist der Schwerpunkt der 
Patenarbeit in den 9. und 10. Klassen.

Über einige gute Beispiele der 
Patenarbeit in unserem Werk berich­
ten wir in der nächsten Ausgabe.

Ursula Spitzer
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Gewaltverzicht 
heißt Grenzen 
anerkennen

Auf Gewerkschaftsgruppen- und Partei Versammlungen unseres Werkes 
gab es eine Reihe von Fragen, die im Zusammenhang mit der internatio- 
naien Pressekonferenz stehen. Einige Fragen haben wir notiert:

„Fordern wir in der DDR nicht een bißchen viei? 
Eigentlich ist uns die neue westdeutsche Regierung 
doch schon ein ganzes Stück entgegengekommen. Sie 
ist bereit, mit den sozialistischen Ländern und auch 
mit der DDR einen Vertrag über Gewaltverzicht ab­
zuschließen und die Beziehungen zwischen der DDR 
und der BRD durch einen Staatsvertrag zu regeln. Ist 
es unter diesen Vorzeichen berechtigt zu sagen, ent­
weder völkerrechtliche Anerkennung oder gar nichts?"

Der Vorsitzende unseres Staats­
rates, Genosse Walter Ulbricht, sagte 
dazu auf der internationalen Presse­
konferenz: „Wir wollen uns einmal 
die Rechtslage etwas/'näher betrach­
ten: Ein Staat, der mit einem ande­
ren von ihm unabhängigen Staat 
Verträge abschließen will, aber 
gleichzeitig leugnet, daß der andere 
Staat als Völkerrechtssubjekt exi­
stiert, verletzt damit das geltende 
Völkerrecht. Er bekundet damit, daß 
er

Die DDR ist es also nicht nur 
ihrem eigenen Volke, sondern den 
Völkern Europas schuldig, diese so­
genannten innerdeutschen Zumutun­
gen, die nur der Politik der Re­
vanche und der Aggression des deut­
schen Imperialismus eine vertrag­
liche Rechtfertigung verschaffen 
sollen, mit aller Schärfe und Kon­
sequenz zurückzuweisen."

!

Bonn mit S
gegen Sicherheihikonterenz 
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senütcheten Passagen aas der Erkürung (ttüftU'iß 
Walter Ulbrichts dreispndtig wieder

entweder den Partner als nicht 
souveränes, nicht gleichberechtigtes 
und letztlich seiner eigenen Staats­
gewalt unterworfenes Staatsgebilde 
betrachtet, zu dem nur staatsrecht­
liche Beziehungen möglich wären, 
oder daß er

von vornherein gar nicht die Ab­
sicht hat, rechtswirksame Vereinba­
rungen abzuschließen. Was die kon­
krete Haltung der Bonner Regierung 
betrifft, so enthält sie beide Varian­
ten. Die Haltung der Bonner Regie- 
rung der DDR gegenüber ist eine 
Verletzung der elementarsten Grund­
sätze des geltenden und allgemein 
Verbindlichen Völkerrechts. Hier tritt 
das Festhalten an dem annexionisti- 
schen Anspruch der westdeutschen 
Bundesrepublik, sich die DDR unter- 
Ruordnen, klar zutage.

Das Völkerrecht verpflichtet alle 
Staaten,

die souveräne Gleichheit und Un­
abhängigkeit der Staaten zu achten, 
sich nicht in die inneren Angelegen­
heiten anderer Staaten einzu­
mischen, Beziehungen auf der 
Grundlage der Gleichberechtigung 
der Staaten zu entwickeln,

sich der Anwendung oder Andro­
hung von Gewalt zu enthalten, die 
Segen die territoriale Unverletzlich­
seit oder politische Unabhängigkeit 
irgendeines Staates gerichtet ist.

Die Prinzipien des Völkerrechts, 
so wie sie in der Charta der Ver­
einten Nationen festgelegt sind, stel­
len eine Einheit dar und sind in 
ihrer Gesamtheit auf die Sicherung 
des friedlichen Nebeneinanderbeste­
hens von Staaten gerichtet.

MinimaMorderungen
„Müßten wir nicht 
überprüfen, ob 
wir der neuen 
westdeutschen Re­
gierung nicht ein 
Stück entgegen­
kommen können?"

Wird unter dieser Frage die Ver­
handlungsbereitschaft unserer Repu­
blik verstanden, so muß mit einer 
Gegenfrage geantwortet werden: 
„Wer hat denn alle Entwürfe von 
Friedensverträgen und alle Vor­
schläge über Verständigung auf der 
Grundlage der Gleichberechtigung 
abgelehnt?" Das war doch immer die 
Bundesregierung.

„Aber noch nicht die neue, die 
Brandt/Scheel-Regierung", wird das 
Gegenargument lauten. Stimmt!

Brandt gab im Bundestag bekannt, 
er wolle die „Spannung überwinden 
und die Beziehungen zwischen den 
beiden Deutschlands normalisieren". 
Und Herr Scheel führte den Wahl­
kampf unter der Losung, „den Al­
leinvertretungszopf abzuschneiden" 
und die Hallstein-Doktrin als Politik 
der Blockade der DDR ersatzlos zu 
streichen.

Durch die Bildung der neuen Re­
gierung haben Herr Brandt sowie 
Herr Scheel die Möglichkeit, ihre 
außenpolitischen Vorstellungen in die 
Tat umzusetzen. Bemerkenswert ist 
jedoch, daß der neue Bonner Außen­
minister in zynischem Bruch seiner 
eigenen Wahlversprechungen und 
entgegen der von ihm angeblich er­
kannten Lehren der Geschichte als 
erste Amtshandlung eine Serie von 
Dienstanweisungen erließ, die in 
frappierender Weise die nahtlose 
Kontinuität der Politik der Allein­
vertretungsanmaßung und der Hall­
stein-Doktrin widerspiegeln.

Bemerkenswert ist auch, daß Herr 
Brandt, als unsere Regierung erneut 
Vorschläge für die vertragliche Re­

gelung der Beziehungen zwischen 
den beiden deutschen Staaten unter­
breitete, auf die Hauptfragen nicht 
einging.

Es gibt in dem Entwurf keine Be­
stimmung, aus welcher geschlußfol- 
gert werden könnte, daß wir für die 
DDR Vorrechte gegenüber der BRD 
zu erlangen wünschen. Aber es 
kann wohl nicht als Maximalforde­
rung angesehen werden, wenn wir 
gleichermaßen unmißverständlich 
feststellen, daß wir unter gar kei­
nen Umständen der BRD irgendwel­
che Vorrechte gegenüber der DDR 
zugestehen können.

Augenauswischerei
„Hat die Regie­
rung Brandt/ 

S^cheei nicht be­
reits mehr getan 
als alle vorher­
gehenden? Sie hat 
doch den Atom­
waffensperrver­
trag unterschrie­
ben."

Man sollte diese Unterschrift rich­
tig werten. Damit wurde doch offen­
sichtlich der Weltöffentlichkeit nur 
Sand in die Augen gestreut, denn noch 
ist die Ratifikation — lies: die Er­
klärung der Verbindlichkeit von Völ­
kerrechtsverträgen durch das jewei­
lige Staatsorgan — nicht erfolgt.

Daß dies nicht nur eine Formsache 
ist, beweist die Haltung der neuen 
Bonner Regierung zu den Vorschlä­
gen der Budapester Beratung der 
Staaten des Warschauer Vertrages, 
eine europäische Sicherheitskonfe­
renz einzuberufen. Der Verzicht auf 
Gewalt, auf atomare, bakteriologi­
sche und chemische Waffen wird auf 
dieser Konferenz genauso eine Rolle

Die BRD betrachtete sich 
als völkerrechtlich anerkannter 
Staat. Die DDR erhebt selbstver­
ständlich gleichen Anspruch. Es kann 
wohl nicht als Maximalforderung 
angesehen werden, wenn wir fest­
stellen, daß auch die Deutsche De­
mokratische Republik seit 20 Jah­
ren ein von vielen Ländern völker­
rechtlich anerkannter Staat ist, der 
alle damit verbundenen Pflichten 
auf sich genommen hat, aber natür­
lich auch nicht darauf verzichtet, die 
damit verbundenen Rechte in An­
spruch zu nehmen.

spielen, wie er zum Vertragsentwurf 
unserer Republik gehört.

Kein europäischer Staat knüpft an 
seine Teilnahme an der Konferenz 
irgendwelche Bedingungen. Nur Herr 
Brandt macht die Teilnahme der 
BRD vom Ergebnis der Verhandlun­
gen zwischen beiden deutschen Staa­
ten abhängig. Alle friedliebenden 
Menschen der Welt begrüßten die im 
Vertragsentwurf angestrebte Frie­
densordnung. Nur Herr Brandt geht 
darauf nicht ein.

Er will sich das Ansehen eines 
Friedens- und Verständigungspoliti­
kers geben. Doch die Realitäten zei­
gen, daß er keinen Schlußstrich un­
ter die Revanchepolitik zieht, daß 
er sich weiterhin ^u den Pariser Ver­
trägen bekennt, daß er die Ungül­
tigkeit des Münchener Abkommens 
von Anfang an negiert und sich ge­
genüber Westberlin staatlich-politi­
sche Rechte anzueignen versucht.

Das ist der alte Bonner Kurs, der 
sich auch nicht durch die Unterschrift 
unter den Atomwaffensperrvertrag 
verwischen läßt.
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Die Leitungen der APO 2 und 10 berieten gemeinsame Maßnahmen

so aus:

am
von

vor 
für

Der Anfang soll gemacht werden, 
indem beide Leiter der Produktions­
lenkung sich wöchentlich abstimmen 
und sich bemühen, nach innen Ord­
nung zu sdiaffen.

Genosse Günter Siewer: 
ben uns immer mit der Antwort 
friedengegeben, daß an dem Kat 
gearbeitet wird. Wir brauchten

druck, daß sie alles daransetzen 
werden, um die Zusammenarbeit ka­
meradschaftlich zu verbessern.

Aufgaben wird 
Kleinmechanisie- 
genommen. Der

mehr Vertrauen werden uns unsere 
Kollegen entgegenbringen."

Neben anderen 
zum Beispiel die 
rung in Angriff 
größte Engpaß in V ist zur Zeit die
Bohrreihe. Die Betriebsleitung be­
müht sich um Mehrspindelbohrköpfe, 
um damit positive Veränderungen zu 
schaffen.

nigstens einen vorläufigen Kataf 
der auch die Konstrukteure zwW 
von den normtechnischen Voraus? 
zungen auszugehen."

1.

v nutzen", sagte Ge- 
'e Egon Amtor.

-.Fs gibt die vielfältigsten 
ogliehkeiten, um mit den 
**Hegen in das politische Ge- 

zu kommen. Jeder Ge-

verärgert. Er hatte einige Tausend Kollektiv? Wann werden z. B.
Minuten nicht mehr für diesen Mp- Hänger so in Ordnung gebracht,
nat abrechnen können, weil die Ar­
beitspapiere immer noch nicht da 
waren. Solche Schindereien er­
schweren uns die politische Arbeit 
sehr, darum müssen wir ihnen ent­
schieden entgegentreten. Für jeden 
Genossen müßte es oberste Aufgabe 
sein, aktiv dazu beizutragen, daß 
sich die augenblickliche Situation in 
der Produktion so schnell wie mög­
lich normalisiert. Je besser und 
gründlicher uns das gelingt, , um so

sie auch voll eingesetzt wer 
können?"

Seit Jahren arbeitet TNS an ei 
TRO-Norm für Werkzeuge * 
TGL. Ergebnisse sind nicht zu se 
Was dabei herauskommt, wenn d 
noch die Werkzeughaltung nicht 
Technologie untersteht, die über ' 
und Mengen am besten Beseh 
weiß, sieht

Alfred Herdam:Genosse
vergeuden einen Teil unserer kl 
baren Kapazität noch dad 
indem wir z. B. Satz- und Sehei 
fräser selbst bauen. Dabei gibt 
sie in den notwendigen Abmessun 
als Normwerkzeuge zu kaufen. ! 
muß schnellstens das System ] 
ändert werden."

Von Genosse zu Genosse
Die 12. Tagung des Zentralkomi­

tees, besonders die Darlegungen über ' 
die gegenseitigen Kooperationsbezie­
hungen und -Verbindungen, waren 
für die Leitungen der APO 2 und 
10 Anlaß, sich einen gemeinsamen 
Standpunkt zu erarbeiten.

,,Wie kommen wir aus dieser Si­
tuation heraus, was' können wir als 
APO-Leitüng tun, um kurzfristig 
einiges lösen zu helfen, um zu einer 
kontinuierlichen Arbeitsweise zu 
kommen?" Das war der Haupttenor 
der gemeinsamen Beratung, die 
28. Januar im Frühstücksraum 
V stattfand.

Genosse Eberhard Falk, Betriebs­
leiter von V, legte in der Diskus­
sion dar, daß in V Arbeitsgemein­
schaften eingesetzt wurden, die eine 
systematische Stabilisierung des Be­
triebes einleiten.

.wirsind berat,das
Beste zu geben'
Versammlung der Parteigruppe Mw2

Der Zustand der Arbeitspapiere 
macht den Genossen viel Sorgen. Die 
Arbeitsbegleitpapiere und Zeich­
nungen stimmen oft nicht. Ausschuß 
entsteht, oder es wird nach falschen 
Zeichnungsnummern gearbeitet, weil 
viele Papiere mit der Hand geschrie­
ben auf Ormig abgezogen und un­
leserlich sind. Da werden einige 
Jahre alte Arbeitspläne herange­
zogen und es wird auf Vorrichtun­
gen zurückgegriffen, die schon vor 
Jahren ausgeschlachtet wurden.

Kapazitätsverluste treten in V at 3os$e sollte sie noch intensiver 
durch schlechte Arbeitsdisziplin —,
mangelnde Ausnutzung der Arbei IM&j' 
zeit ein. ..Wir haben die Erfahr** 
gemacht", so legte Genosse Herd^ 
dar, „daß konkrete Zielstellung 
die Arbeitsmoral heben."

Kritisch und sehr sachlich, 
allem mit vollem Verständnis 
die Lage des anderen, untersuchten 
die Genossen, ob wirklich schon alles 
getan wird, um die terminlichen 
Forderungen zu erfüllen. Sie prüften, 
welche Wege es gibt, um besser als 
bisher zusammenzuarbeiten.

Die Leitungsmitglieder der APO 2 
brachten übereinstimmend zum Aus-

Die Genossen arbeiteten heraus, 
daß die politisch-ideologische Arbeit 
nicht unter den zur Zeit notwendigen

\ /

„Wir können am besten mitplanen 
und mitregieren, wenn wir in erster 
Linie unduldsam sind". Diese Worte 
des Genossen Alfred Herdam stan­
den am 30. Januar wie ein Motto 
über der Parteigruppenversammlung 
der Genossen von Mw 2. Sie legten 
dem BPO-Sekretär Genossen Wolf­
gang Schellknecht und dem Be­
triebsleiter Genossen Eberhard Falk 
dar, worin sie die Haupthinderungs­
gründe für eine kontinuierliche Pro­
duktion in V sehen.

einzelnen 
Aktivität, 
Beste zu

Hentrich:

Genosse Helmut Liebs: „Man muß 
sich bei solch einem Durcheinander, 
das auch noch durch laufende Ände­
rungen der Konstruktion in der Fer­
tigung verstärkt wird, fragen, wo 
bleibt die Zusammenarbeit zwischen 
Konstruktion und Technologie? 
Wann wird die Technologie ihre kri­
tische Rolle mehr wahrnehmen?"

Kompliziert, aber iösbar

Aus jedem Wort sprach die Un­
duldsamkeit, die Unzufriedenheit 
mit der augenblicklichen Situation 
und die Bereitschaft verändern zu 
helfen.

„Dürfen wir als Genossen zu­
lassen, daß die politisch-ideologische 
Arbeit unter der Unkontinuität der 
Produktion leidet?" Diese Frage 
vom Genossen Willi Fenske in 
seinem Beitrag „Kontinuität — da 
drückt der Schuh" im TRAFO Nr. 4 
angeschnitten, fand eine klare Ant­
wort.

Genosse Egon Ämter: „Natürlich 
erleichtert ein geregelter Arbeits­
ablauf die' politische Arbeit. Aber 
gerade in einer solchen schwierigen 
Situation ist die politsch-ideologische 
Arbeit notwendiger denn je. Es gibt 
auch jetzt genügend Möglichkeiten, 
um mit den Kollegen täglich in das 
Gespräch zu kommen und ihnen die

Zusammenhänge zu erklären- Un­
sere Kollegen sind gute Fachkräfte. 
Es hängt mit von jedem 
Genossen ab, von seiner 
ob sie bereit sind, das 
geben."

Genosse Karl-Heinz
„Mensch, hau' bloß ab. Sorge erst 
einmal dafür, daß ich mein Geld be­
komme." Diese Antwort erhielt ich 
von einem Kollegen, als ich ein poli- 
tis-ches Gespräch mit ihm führen 
wollte. Der Kollege war mit Recht

Der Materialfluß ist ein weiteres 
krankes Kind. Wesentliche Ur­
sachen sehen die Genossen im Werk­
transport. Sie stellten die Frage: 
„Welche Initiative ergreift dieses

Sondermaßnahmen leiden darf. Diese 
Bedingungen machen es im Gegen­
teil unbedingt notwendig, eine stär­
kere politische Arbeit zu leisten als 
bisher. Auch für die staatlichen Lei­
tungen muß die politisch-ideologische 
Arbeit immer im Mittelpunkt ste­
hen.

Die vielen guten Vorschläge dieser 
_ Diskussion wurden . in einem Be­

schluß zusammengefaßt, der folgende 
Punkte enthält: -

Bis zum 4. Februar beraten die Ge­
nossen die gemeinsam äbgestimm- 
ten Vorschläge und legen kontroll­
fähige Maßnahmen fest.

Die Leitung des V-Betriebes legt 
bis zum 9. Februar einen Sofortmaß- 
nahmeplan vor, der von den beiden 
APO-Leitungen und der BPO-Lei- 
tung kontrolliert wird.

Die Parteikontrolle der durch den 
Technischen Direktor, Genossen Dr. 
Linnemann, einzuleitenden Maßnah­
men wird durch die BPO-Leitung 
ausgeübt.

1

G Nicht der administrative Weg, sondern die Hitfe atter ist notwendig
$ Produktionsdirektor Thea Meinke antwortet dem APO Sekretär Genossen Wi)h Fenske 
$ Wir fragen: Wie ziehen die anderen APO-Leitungen mit?

Der Schuh drückt noch an vi^'i 
Stellen. Zum Beispiel könnte 
Standardisierung der Buchsen F' 
Wellen größere Losgrößen erb­
lichen. Vor allem aber ist es 
wendig, daß alle Bereiche in di^j 
V ' geschaffene Systemregelung <*! 
takten, weil dieses System i
Grundlage ist, um die EDV eA /lasse Fenske stellt in seinem 
setzen. t c-1, zum Ausdruck

A weicher Verantwortung
ÄPO-Leitung das Jahr 1969 

lasiert hat, um Sicherheiten und 
btiery für die Planerfüllung des 

1970 zu schaffen, eine ganze 
e Sehr konkreter Fakten dar.

den An­

Genosse Eberhard Falk: „Im 
reich wurde eine .Ordnung der 
duktion' verabschiedet. Trotzdem ^1 
Direktoren unterschrieben, hat 
keiner eine solche Ordnung in sei*U g-. 
Bereich geschaffen. hi-,

n'L n Und d
L.' e Fakten erwecken

Wolfgang Schellknc''}^ und deshalb stellt auch derGenosse *
Die ganze Diskussion beweist. 
Selbstlauf ändert sich nichts! 
führende Rolle der Partei drückt '*] 
darin aus, wie die Genossen seL 
aktiv verändern helfen."

Fenske die Frage: 
denn an den 

Hilfst gearbeitet?
it die Werkleitung dem F-Be-

föchte meine Meinung als 
^kt'onsdirektor und als Mit­
hin rjer Werkleitung dazu sagen, 

robleme des F-Betriebes sind

Ursachen

Und letzteres ist den Genossen
Mw 2 nicht nur Lippenbekenn/.- u< 
Die Genossen Schünemann und 1F *"/ p, 
trich werden als erstes der Betrb'^r" 
leitung von V helfen. Ordnung in "'"i de-' """".'V'm c , . . „ r V-Betrleb gefährdet nichtFluß der Arbeitspapiere zu brm. die

ri Probleme des V-Betriebes
Fluß der Arbeitspapiere zu brinST die cjDie in dieser Parteigruppenversa^ Finalprodukten des Scha -
lung unterbreiteten Vorschläge """" er sie nicht ost.
den beraten und konkrete Maß'^ es falsch sie allem

Wir sind ^rnen der Vorwerkstatten zumen nach sich ziehen. „An suw , 
reit, unser Bestes zu geben", so F 
mutierten die Genossen von Mw

und es wäre auch falsch an- 
itst^en, daß wir sie, seit Jahren 
din analysieren aber nicht 
"gr Fs gibt ein umfangreiches 

von Maßnahmen, welche 
^lik °Perative als auch grund- 

Voraussetzungen dafür 
sollen, daß die entstandenen 

/"Portionen zwischen Voiwerk- 
- H 1 Und den Finalbetrieben redu- 

hnd am Ende beseitigt werden.
Genosse Karl-Heinz Hentrich (üb'
im Bild) legt als Parteigruppen.?^ ^de beseitigt werden,
msator großen Wert darauf, daß der persönlichen Kontrolle 

and im A<" 'l^vMrektors 
Erscheint*^ 'A '

Genossen sich einen gemeinsam'
Standpunkt erarbeiten und im 
beitskollektiv aktiv in L. _
treten. Fotos; Lab%

W, - Genossen Wun-, 
, - arbeitet seit 1,969 eine Ar-
^meinschaft, die sich darum

bemüht, mit grundsätzlichen techno­
logischen Veränderungen den Zer- 
spanungsaufwand an Einzelteilen zu 
reduzieren. Das soll geschehen, in­
dem wir bestimmte Teile, die heute 
noch durch spanabhebende Form­
gebung bearbeitet werden, gegen 
präzisionsgeschmiedete austau.schcn 
bzw. das Fließpreßverfahren ein­
führen. Dadurch wird es möglich, den 
Produktionsausstoß von V wesent­
lich zu erhöhen. Darüber hinaus be­
schäftigt sich eine Arbeitsgruppe mit 
der kurzfristigen Einführung der 
Mehr-Maschinen-Bedienung und vie­
lem anderem mehr. Außerdem hat 
die Werkleitung zur zielgerichteten 
TOM-Arbeit Stimulierungsmittel 
aus unserem Prämienfonds zur Ver­
fügung gestellt, um alle Kollegen 
anzuregen, den Aufwand bei der Be­
arbeitung der Einzelteile zu redu­
zieren.

Auch das komplexe Rationalisie­
rungsvorhaben des V-Betriebes, 
welches unter ständiger Kontrolle 
der Wcrkleitung steht, soll in erster 
Linie Grundsatzlösungen bringen, 
die zu einer maximalen Steigerung 
der Arbeitsproduktivität führen.

Das alles, sind Maßnahmen,, die 
zum Teil zwar sehr viel Vorberei­
tungszeit kosten, die uns aber grund­
sätzlich in die Lage versetzen, das 
Problem auch für die kommenden 
Jahre zu lösen.

Die augenblickliche Problematik 
sieht jedoch so aus, daß ein notwen­
diger Anteil an Vorwerkstätten-Ka- 
pazität big- heute weder mit Koope-

rationskapazität noch durch die Zu­
führung zusätzlicher Arbeitskräfte 
abgedeckt ist.

Im Gegenteil: die geplante Anzahl 
der Arbeitskräfte in den Vorwerk-

statten ist tatsächlich nicht vorhan­
den. Das Planvclumen ist aber ins­
gesamt gegenüber 1969 gestiegen!

Ist das nun eine Aufgabe, die ad­
ministrativ von der Wcrkleitung 
gelöst werden kann?

Ich bin der Meinung, das ist viel­
mehr eine Aufgabe, die unser ge­
samtes Kollektiv angeht, die sicher 
sehr kompliziert, aber zu lösen ist, 
unter Einbeziehung der Mitarbeit 
aller.

Als am 24. Januar 1970 der Ge­
nosse Wunderlich mit einigen In­
genieuren, Technologen und erfah­
renen Arbeitern des V-Betriebes 
durch die Werkstatt ging, ergaben 
sich natürlich auch eine Reihe ganz 
bestimmter Probleme, die einer so­
fortigen Veränderung bedürfen. 
Damit will ich sagen, daß nicht nur 
neue Maschinen, neue technologische 
Verfahren eine Erhöhung der Kapa­
zität mit sich bringen, sondern daß 
es auch eine ganze Reihe organisa­
torischer, technologischer und lei­
tungsmäßiger Probleme innerhalb 
des gesamten P-Bereichs und kon­
kret auch innerhalb des V-Bereiches 
gibt, die kurzfristig in Ordnung ge­
bracht werden müssen.

Genosse 
in seinen 
Diskussion 
scheidende
die sowohl zur Überwindung der 
Mängel und Schwächen innerhalb des 
V-Bctriebes als auch zur Verbesse­
rung der innerbetrieblichen Koope­
ration führen werden.

Mit allem ist jedoch in erster 
Linie der Erziehungsprozeß unserer 
Menschen verbunden und wenn die 
APO 2 mit ihrem Artikel'die Initia­
tive in der Richtung aufgegriffen 
hat, zur Disziplin und zum Verant­
wortungsbewußtsein dem Plan ge­
genüber aufzurufen und diese Auf­
gaben am Beispiel konkreter Erfah­
rungen zu realisieren, dann sollte 
das für alle APO-Leitungen das 
Signal sein, sich dieser Initiative an­
zuschließen.

Falk hat diese Probleme 
Leitungsberatungen zur 
gestellt und daraus ent- 
Festlegungen getroffen,

www.industriesalon.de



Die führende RoHe der Partei Vor
Es wird viel über die wissenschaftliche Führungstätigkeit der Partei 

gesprochen. Im großen Rahmen, ich meine die Tagungen des Zentralkomi­
tees und die Parteitage, kann ich mir dazu konkrete Vorstellungen machen. 
Wie ist das aber in unserem Betrieb? Welchen Anforderungen muß die 
Leitung der Betriebsparteiorganisation gerecht werden, um die wissen­
schaftliche Fiihrungstätigkeit zu gewährleisten?

Es antwortet: Genosse
Dieter Diemer, BPO-Sekretär neuen

Diese Frage stellte Jugendfreund Helmut Jung.

„Lieber Jugendfreund Jung.'
Die wissenschaftliche Führungs­

tätigkeit der Partei ist keinesfalls 
nur eine Angelegenheit des Zentral­
komitees.

Der Hauptinhalt der Führungs­
tätigkeit der Parteileitungen in allen 
Ebenen des gesellschaftlichem Lebens 
besteht darin, die Menschen des ent­
sprechenden Bereiches zu sozialisti­
schen Verhaltensweisen zu erziehen. 
Kurt Hager sagte dazu auf der 
70. Tagung des ZK: ,Das sozialisti­
sche Bewußtsein, ja das gesamte 
geistige Leben ist zu einer der wich­
tigsten Triebkräfte unserer gesell­
schaftlichen Entwicklung geworden. 
Es erweist sich täglich an unzähligen 
Tatsachen und Beispielen, daß kein 
Schritt zur weiteren Entfaltung des 
gesellschaftlichen Systems des Sozia­
lismus vollzogen werden kann, der 
nicht von der Einsicht, der Über­
zeugung, der Bewußtheit sozialisti­
scher Persönlichkeiten getragen ist.'

gründlich zu erläutern, die volkswirt- 
scltaj'tltchen und poMtischen Zusam- 
menhänge zu erklären.

Das setzt uerständltckerweise vor­
aus, daß die Leitung der BPO und 
auch die Leitungen der APO sich 
selbständig die dazu notwendigen 
Kenntnisse und Informationen an­
eignen, sich wissenschaftlicher Lei­
tungsmethoden bedienen und in eng­
stem Kontakt mit aZlen Werktätigen 
deren schöpferische Mitarbeit er­
reicht.

Sehne!! reagieren
Dieser Entwicklungsprozeß des Be­

wußtseins bedingt auf Grund seiner 
Kompliziertheit und Differenziertheit 
auf feder Entwicklungsstufe eine 
wesentlich wissenschaftlichere Füh­
rungstätigkeit. Diese Wissenschaft­
lichkeit kennzeichnete Lenin als das 
.Vermögen, die Perspektive und die 
Reihenfolge der zu lösenden Auf­
gaben richtig festzulegen, die Orien­
tierung auf die neuesten Errungen­
schaften der Wissenschaft und Tech­
nik, auf die fortgeschrittensten Er­
fahrungen zu geben, die Fähigkeit, 
schnell und exakt auf veränderte 
Bedingungen zu reagiere^'.

Ausgehend von diesen Anforde­
rungen ist das Hauptaugenmerk der 
Leitung unserer Betriebsparteiorga­
nisation darauf gerichtet, die Schlüs- 
selprobleme der ökonomisch-techni­
schen Entwicklung des Werkes zu er­
kennen, die Ausgangsgrößen richtig 
zu analysieren und die nächsten 
Schritte vorzuzeichnen. Insbesondere 
kommt es darauf an, allen Mitglie­
dern der Partei und allen anderen 
Werksangehörigen die Aufgaben

Exakt entscheiden
Genau wie ,im großen Rahmen' 

geht es uns um die Entwicklung 
einer von hohem Bewußtsein getra­
genen Initiative aller Kollegen, um 
solche entscheidenden Vorhaben wie 
die komplexe technologische Umge­
staltung des Großtrafobaus, die so­
zialistische Rationalisierung der 
Schalterfertigung und die Schaffung 
des integrierten Systems der elektro­
nischen Datenverarbeitung als we­
sentliches Element einer wissen­
schaftlichen Leitungstätigkeit^ einer 
exakten Entscheidungsvorbereitung, 
schnell und konsequent zu verwirk­
lichen.

Dazu werden für die BPO-Lei- 
tungssitzungen von den verantwort­
lichen staatlichen Leitern Vorlagen 
eingebraeht, werden Parteigruppen­
beratungen durchgeführt, Ideen, Vor­
schläge und Meinungen der Genos­
sen und Werktätigen gehört, Lö­
sungsvarianten geprüft, bis ein Er­
kenntnisprozeß, ein eigener Stand­
punkt der BPO-Leitung heranreift, 
der zu entsprechenden Festlegungen 
für die politisch-ideologische Partei­
arbeit; und zu Empfehlungen an die 
staatliche Leitung führt.
Wissenschaftliche Führungstätigkeit 
der Parteileitung heißt aber auch, 
die staatliche Leitung zu befähigen, 
sich einen sozialistischen Arbeits- und 
Führungsstil anzueignen, der darin 
besteht, planmäßig und mit Umsicht 
die vielfältigen politischen, ideologi­
schen, ökonomischen, technischen,

organisatorischen, sozialen 
menschlichen Probleme seines Berei­
ches zu lösen und sich dabei auf die 
Kraft de?' gesamten Parteiorganisa­
tion und der gesellschaftlichen Kräfte 
seines Bereiches zu stützen.

Langfristig planen
Zur wissenschaftlichen Führuugs- 

tätigkeit gehören natürlich auch sol­
che Elemente wie ein langfristiger 
Plan der Parteiarbeit, exakte Be­
schlußfassungen, regelmäßige Be- 
schlußkontrollen u. a. Selbstver­
ständlich gibt es noch eine ganze 
Menge Arbeit, um die Feststellung 
treffen zu können, daß unsere BPO- 
Eeitung exakt wissenschaftlich ihre 
Führungstätigkeit ausübt. Aber mit 
unserer Verantwortung für die Pla­
nung und Leitung des betrieblichen 
Reproduktionsprozesses tragen wir 
dazu bei, eine rasche allseitige Stär­
kung unserer Republik zu vollzie­
hen und somit einen Schritt vorwärts 
zu gehen auf dem Wege zum ent­
wickelten gesellschaftlichen System 
des Sozialismus in der DDR, auf dem 
Wege zu einer sozialistischen Men­
schengemeinschaft, die freundschaft­
lich verbunden ist mit der Sowjet­
union und den anderen sozialisti­
schen Staaten, die in Frieden und im 
Geiste der Völkerverständigung 
leben will."

Mifgtied der Zentra!en FDJ Leitung

sich vor: BrigiUe

Aufgabe!
Ende Januar legten wir, die 1" 

gendfreunde der AFO 3, Rechet' 
schäft ab über die Tätigkeit der vsf; 
gangenen Zeit. Unsere AFO ist et? 
am 16. Dezember gegründet wo*! 
den, aber bereits während dies? 
kurzen Zeit konnten wir den 3. Pia' 
im Wettbewerb zum LENIN-Aff 
GEBOT belegen. 22 Aufgaben steÜ 
ten wir uns im vergangenen Jaf 
von denen, wir schon sieben d 
füllten. Dazu kommt eine zusat] 
liehe Verpflichtung unseres Jugend 
freundes Karl-Heinz John von K' 
Er bat, zu Ehren des 100. Geburt, 
tages W. I. Lenins um Aufnahme 4 
die Reihen der Partei der Arbeite' 
klasse und verpflichtete sich, Set 
dat auf Zeit zu werden.

Unsere Jugendfreunde, von den? 
17 zur Rechenschaftslegung geko^ 
men waren, konnten mit weiter^ 
Ergebnissen aufwarten. So trat? 
fünf Mitglieder in die DSF ein.

Aus den ersten Erfahrungen n* 
dem System der fehlerfreien Arb^ 
werden wir nach einiger Zeit Rot 
krete Richtlinien erarbeiten.
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AFO-Sekretär Frank Ledet'?; 
sprach im Verlauf der Diskussion 
Fragen der Ausnutzung der Arbeit*] 
zeit, der Arbeitsbummelei sowie d' 
Unpünktlichkeit mancher Kolleg?! 
im Bereich K. Er sagte auch, daß 
nicht in Ordung ist, wenn selbst uf 
sere Leitungsmitglieder oft nicht ? 
sind. Der Genosse Friedrich, ka^i 
männischer Direktor, schloß die ati* 
führliche Diskussion mit den Wo*} 
ten ab: „Die Mitgliederversami^ 
lung war ein voller Erfolg, da 
einzelnen Beiträge ein hohes ft 
veau aufwiesen." Uns gab di^ 
Rechenschaftslegung einen Auf tri?] 
für
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unsere weitere Arbeit.
Arthur Klein, Mitglied <1? t
J ugendredaktion

„Wir brauchen eine Jugendredak­
tion. Woilt Ihr nicht mithelfen? " Ais 
uns die Redaktion die Frage steiite, 
sagten wir „ja". Wir, das sind: 
Regina Siepert, WAW; Ina Euden 
bach, N; Peter Schild, Btm; Artur 
Klein, KTF; und Harald Falkenberg, 
Keb; sowie Helmut Jung, Vsp.

Wir wollen helfen, „unsere" Seite 
so vielfältig wie möglich zu gestalten 
und Probleme zu diskutieren, die 
uns allen am Herzen liegen. Natür­
lich brauchen wir dazu Hinweise, 
Tips und Informationen über wich­
tige Termine und Probleme in den 
einzelnen AFO. In der oben genann­
ten Reihenfolge könnt Ihr uns über 
folgende Apparatnummern erreichen: 
150, NTV, 534, 181, 574, 724.

Und wer gern noch in der Jugend­
redaktion mitwirken würde, der 
wählt die Nummer 253.

Eure Jugendredaktion

Botthin

Unser Staat bietet gerade uns jun­
gen Menschen die vielfältigsten Mög­
lichkeiten der Persönlichkeitsent- 
wicklung. Ich habe sie bisher gut 
genutzt 1962 wurde ich FDJ-Mit­
glied. Mit dem Abitur legte ich zu­
gleich meine Facharbeiterprüfung 
als technische Zeichnerin ab. In TFK 
tat ich die ersten 
Beruf, besuchte 
und qualifizierte 
konstrukteur.

Seit 1965 bin ich Mitglied der 
traten. Jugendkommission für 
MMM. Diese Aufgabe macht mir viel 
Freude.

Das Jahr 1968 brachte für mich 
zwei Höhepunkte. Am 1. Mai wurde 
ich als Aktivist geehrt, und im Ok­
tober- konnte unser Kollektiv mit 
dem Staatstitel ausgezeichnet wer­
den.

Schritte in diesem 
die Abendschule 
mich zum Teil-

Zen-
die

Auf der FDJ-Delegiertenkonfere^ g 
lm Dezember 1968 wunde ich in <%' ; 
ZBGL gewählt. Dort bat ich n' 
Aufnahme in die Sozialistische Ei? 
heitspartei Deutschlands.

Meine Kenntnisse aus der Arb^ 
In der Zentralen Jugendkommissiv 
für die MMM kamen mir im Sei* 
tember 1969, als ich im Konsul^ 
tionspunkt unseres, Werkes auf w. 
Bezirksmesse der Meister von Mo' 
gen eingesetzt war, sehr zugute.

Zum 20. Geburtstag unserer R? 
publik konnte unser Kollektiv zJ? 
zweiten Mal den Staatstitel erringe? 
Beim traditionellen Rathausgesprä^ 
im November 1969 wurde ich 
„Hervorragender Jungaktivist" aOS 
gezeichnet. Seit dem 14. Januar 
höre ich erneut der ZBGL an 
bin — wie sollte es anders sein 
für die MMM verantwortlich. N

t
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Eigentlicli wollte ich nur zum 
EKG. Aber während mich die beiden 
Kolleginnen .Jatzek und Meyer, medi­
zinische Assistentinnen, auf „Herz 
Und Nieren" prüften, kam das Ge­
spräch auf den Umbau der Röntgen­
abteilung. Momentan ist dort eine 
Feierabendbrigade der Maler dabei, 
den Räumen ein nettes und freund­
liches Aussehen zu geben. Da ich 
selbst vom Fach bin, interessierte 
k'h mich dafür.

Doch was ich dort zu sehen bekam, 
Sing gegen meine Berufsehre. In 
einem Raum war stellenweise ver-
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gessen worden, an den Wänden zu 
streichen, so daß einem die „Nester" 
anlächelten. Die Wände waren zur 
Decke hin unsauber beschnitten, 
Heizungsrohre und Heizkörper fast 
hur von vom gestrichen, die Seiten 
der Fensterkästen für die Rollos 
nicht, lackiert. Über LeukoplaSt- 
streifen und Mauerputz wurde hin- 
n'eglackiert, von Nasen an Türen 
und Fenstern nicht zu sprechen. Ich 
schämte mich für die Maler mit.

Hs ist lobenswert, daß die Maler 
diese Arbeiten nach Feierabend 
übernommen haben. Aber darf dar­
unter die Qualität leiden? In einer 
Aussprache mit dem Brigadier fan­
den meine Beanstandungen Gehör. 
Die gröbsten Mängel wurden besei- 
*gt. Muß es jedoch immer erst so­

weit kommen, sehen das denn die 
af'ür Verantwortlichen nicht auch? 

, Ein Gespräch mit dem Verwal- 
urtgslciter, Genossen Georges, war 

dazu sehr aufschlußreich. „Sicher 
sehen wir das und machen auch un- 

Beanstandungen", sagte 
Uosse Georges. „Dabei treffen 
eider noch auf taube Ohren 

Rüssen uns sagen lassen, daß man 
'es als Laie nicht so beurteilen 
onne. Andererseits sind wir aber 

^ufrieden, daß wir dafür noch Ar­
beitskräfte gefunden haben."

Mit diesen Bemerkungen öffnen 
der Schluderarbeit Tür und Tor.

U- brauchen uns dann nicht zu 
pudern, wenn Unzufriedenheit an- 

elle des Verständnisses tritt.
ich meine, Qualitätsmängel sollten 

Sofort aufgezeigt werden und bei 

Ge- 
wir 

oder

empfehlenswert

Roman 161 Seiten, Ganzleinen,
8.— Marie. Vertag Neues Leben Ber­
lin.

dem verantwortlichen Baufachmann 
der Investabteilung, wie dem Kol­
legen Schmol, gemeldet werden.

Genosse Georges führte mich 
dann ins Dachgeschoß zum Archiv. 
Dort sieht man Dachbalken, Dach­
ziegel, alte Aktenschränke und ver­
staubte Akten. Wo man hinsieht: 
Unsauberkeit und Schmutz! Dabei 
war 1968 der Dachboden für die Ar­
beitshygiene ausgebaut worden.

Damals fand der entsprechende 
Vorschlag des Genossen Georges 
beim Kollegen Sch mol kein Gehör. 
Erst war kein Geld da, später konnte 
der Vorschlag aus „technischen Grün­
den" nicht verwirklicht werden. Alle 
Räume waren unter den gleichen Be­
dingungen gebaut worden, aber nur 
dieser Raum von etwa 25 Quadrat­
metern konnte nicht ausgebaut wer­
den. Dabei waren Leisten und 
Platten sowie die Bereitschaft der 
Bauarbeiter dazu vorhanden. — Nun 
verdeckt eine saubere Stellwand mit 
einer modernen Tür dieses „Archiv",

Diesen Raum heute zu überholen 
hieße, mehr Geld dafür aufzuwen­
den. Wo bliebt hier das ökonomische 
Denken?

Ein Beispiel von ressortmäßigem 
Denken, Engstirnigkeit und routine­
mäßiger Arbeit ist auch das fol­
gende: Von den fünf Räumeh der 
Röntgenabteilung ist für drei die 
Investabteilung zuständig. Zwei wei­
tere Räume gehören nicht in diesen 
Bereich, also werden sie nicht mit­
renoviert. Sie sollen später nachge­
holt werden. Das hieße, die Röntgen­
abteilung müßte noch einmal ge­
schlossen werden. Das scheint die 
Kolleger: der Investabteilung jedoch 
nicht zu interessieren, da ihnen die 
Räume ja nicht unterstehen. Erst 
einige Gespräche des Genossen Ge­
orges mit dem Genossen Isigkeit und 
dem Kollegen Albrecht konnten 
diesem ressortmäßigen Denken Ein­
halt gebieten. Diese beiden Räume 
werden nun gleich mit renoviert. .

Eigentlich wollte ich nur zum 
EKG. Aber . . .

Heinz Schütz, Produktions­
propaganda

J.W?Mgenw.h
Yudobung in Hu Herb lisch

-Ö.W,,..:

t Grafik von Pablo Picasso. 32 Sei- 
1 Broschiert, 0,90 Mark. Verlag 
eties Leben Berlin. denen Wörter, von oben nach unten

1 2 1 3 1 Stadt im Süden 
der Türkei

4 5 6 7 6 Turnerabteilung
3 5 6 4 6 inneres Organ
8 9 6 5 3 rohe Gisäure
9 1 3 10 6 Stichwaffe
2 8 9 2 6 Blütenstand

10 11 5 4 3 Nähmaterial
11 1 1 7 6 Sternbild des

Tierkreises
6 3 10 5 1 3 Hochgebirgs­

pflanze
5 4 6 3 6 weiblicher Vor­

name
7 6 4 1 DDR-Bezirk

Die ersten Buchstaben der gefun-

Das Ist der Stein des Anstoßes: Ein 
Dachboden, der aus „technischen 
Gründen" nicht ausgebaut werden 
konnte. Man kann verstehen, daß 
sich die Kollegen weigern, unter 
diesen Bedingungen hier zu arbeiten.

Man könnte fast annehmen, Mer 
wurde nach dem Motto gehandelt: 
„Doch wie es drinnen aussieht, geht 
keinem etwas an". Denn niemand 
vermutet hinter dieser Tür (Foto 
unten) solch einen Archivraum.

Fotos: Lunge

hi eigener Sache

An alte Veteranen
Alle aus Alters- oder Gesund­

heitsgründen aus dem Betrieb aus­
scheidenden TROjaner erhalten von 
der Redaktion unsere Zeitung „Der 
TRAFO' zugesandt.

Da ständig neue Namen hinzu­
kommen und andere wegen Todes­
fall gestrichen werden müssen, ist 
es notwendig, die Versandliste neu 
aufzustellen, damit alle Veteranen 
ihre Betriebszeitung weiterhin er­
halten können.

In der letzten Zeit gab es eine 
Vielzahl Änderungen der Wohnan­

ZaMewätse!

schriften u. ä., die uns obengenannles 
Vorhaben erschweren. Wir wenden 
uns deshalb an unsere Veteranen, 
uns bei dieser Aufgabe zu unter­
stützen. Wir bitten alle Veteranen, 
die daran interessiert sind, weiter­
hin den „TRAFO " zu beziehen, uns 
auf einer Postkarte bis zum 30. April 
die genaue Anschrift mitzuteilen.

Wir hoffen, mit unserer Bitte 
Verständis zu finden, und danken 
hiermit recht herzlich für die Unter­
stützung. Die Redaktion 

gelesen, nennen einen .sozialistischen 
Schriftsteller (1887—1968)

Auflösung aus Nr. 4
1. Fechner, 2. Braille, 3. Nairobi,

4. Dementi, 5. Venedig, 6. Weinert,
7. Galvani, 8. Harwich. 9. Virchow, 
10. Ausweis, 11. Emotion, 12. Al­
fonso, 13. Fanfare

Friedrich Woif

Hera usgeber: SED-Betriebsparteiorgani­
sation rranslormatorenwcrke „Karl Lieb­
knecht'*, Oberschöneweide. Wiltielminen- 
hotstraße. Verantwortlicher Redakteur: 
Huth Meisegeier, stellvertretender Redak­
teur: Andreas Schalco. Redaküonssekre- 
tärtn: Ursula Spitzer. VerCfTentiidit unter 
der Lizenz-Nr. 30 12 B des Magistrat* 
von Groß-Berlin. Druck: <361 Drucker* 
Tägliche Rundschau, M3 Berlin.
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Andreas Fehtinger, Masse 3d, wurde als Sieger im Schwimmwettkampf übe' 
25 m im Kreismaßstab mit einer Urkunde geehrt.Gute Erfolge im ersten 

Hatbjahr
Sogar die schweren Putzhämmer 

der Maurer, welche zur Zeit die 
,,Karl-Liebknecht-Oberschule" reno­
vieren, schweigen, als die Jüngsten 
mit den Fahnen der Pionierfreund­
schaft in die Aula ein marschieren. 
Nachdem vor einer Woche die Thäl­
mannpioniere den letzten Appell des 
ersten Schulhalbjahres durchführ­
ten. haben heute die Jungpioniere 
der 1. bis 3. Klassen ihre Feier. 
Ernsthafte, kleine Gesichter. zum 
Pioniergrüß erhobene Hände, dann 
haben die Fahnenträger an der 
Bühne Aufstellung genommen.

Ein halbes Jahr angestrengtes 
Lernen liegt hinter den Kindern. 
Für vieie von ihnen das erste halbe 
Jahr. Die erste Bekanntschaft mit 
Plus und Minus und mit Buch­
staben, ungelenk noch zu Parier ge­
bracht. E^ wär das 20. Jahr unserer 
Republik, als für sie der erste Schul­
tag begann. Das 30. Jahr wird es 
sein, wenn sie nach zehn Jahren 
die Schule verlassen.

„Lernt, arbeitet und lebt im 
Geiste Lenins — .vollbringt hohe 
Leistungen für die allseitige Stär­
kung der DDR." Diese Losung ist 
auf der Bühne der Aula angebracht. 
Es sind die Worte des Pioniefauf- 
trages. nach dem unsere Pionier­
organisation zu Ehren des 100. Ge- 
burtstages Lenins in diesem Schul­
jahr arbeitet.

\ .

aufmerksam denCorinna Reiche, Klasse la (vorn im Bild), verfolgte sehr 
Fahneneinmarsch.

tag von W. I. Lenin auf dem Platz 
am Mausoleum in Moskau nieder­
legen. Jeder Pionier, der bis zum 
10. Aprü 1,50 Mark auf ein Son­
derkonto einzahlt, ist mit einer 
Nelke an diesem Blumenstrauß be­
teiligt.

Ein Pioniernachmittag über das 
Leben und die Lehren Lenins, das 
Lernen eines sowjetischen Kinder­
liedes sowie das Einstudieren eines 
Massentanzes ist der zweite Punkt.

Der heutige Appell steht unter 
dem Zeichen des Jahrestages der 
Volksarmee. Das kleine Programm, 
das die Pioniere der Klasse 2c ge­
stalten, erzählt von der großen Ach­
tung und Verehrung, welche die 
Jüngsten der Pionierorganisation 
ihren Freunden von der Volksarmee 
entgegenbringen.

Dann spricht der stellvertretende 
Direktor der Schule zu den Kindern. 
Neben den Erfolgen im Lernen sind 
auch Erfolge in der außerschu­
lischen Arbeit zu verzeichnen. So 
kann Andreas Fehlinger aus der 
Klasse 3d heute mit einer Urkunde 
ausgezeichnet lyerden, die er als 
Sieger eines Schxvimmwettkampfes 
im Kreismaßstab erringen konnte.

Nach der Arbeit das Vergnügen. 
Viele frohe und erlebnisreiche Tage 
werden die Pioniere und Schüler 
unserer Patenschule in den Winter­
ferien verleben. Das „Manöver 
Schneeflocke", das gemeinsam mit 
Katnpfgruppenangehörigen unseres 
Werkes durchgeführt wird, so!) 
einer der Höhepunkte sein.

Große Erfolge beim Lernen und 
bei der Erfüllung des Pionierauf* 
träges wollen die jüngsten Pioniere 
der „Karl-Liebknecht-Oberschule" 
auch im zweiten Schulhalbjahr er­
reichen. Ursula Spitzer

Wettbewerb 
zu Ehren Lenins

Zu Ehren des 100. Geburtstages 
Lenins rief das Zentralhaus der Jun­
gen Pioniere „German Titow" zu 
einem Wettbewerb auf. Die Pionier­
organisation der „Karl-Liebknecht- 
Oberschule" ist bemüht, die sieben 
Punkte ehrenvoll zu erfüllen.

Tausend rote Nelken wollen die 
Berliner Pioniere zum 100. Geburts-

In einem Heft werden alle gute" 
Taten, die jeder Jungpionier ir" 
Elternhaus leistet, als fünfte Auh 
gäbe eingetragen.

Raff Zallmann, Masse 6c, gehört zur 
Instrumentatgruppe der „Kar) - Lieb­
knecht-Oberschute", die unseren TRO 
janern schon auf den vielfältigsten Vor­
anstattungen ihr Können demonstrierte.

Die dritte Aufgabe, eine Wände 
rung durch das neue Stadtzentrum 
besonders über den Leninplatz, wird 
unseren Jüngsten viel Interessante 
bieten.

Durch gesellschaftlich nützlich* 
Taten wollen die Pioniergruppe" 
2,50 Mark für einen Rosenstock er' 
werben. Diese Rosen sollen das Le* 
nindenkmal umgeben.

Der sechste Punkt sieht einen Be* 
such des Mahnmals der Opfer des 
Faschismus und die Teilnahme ar" 
großen Wachaufzug vor.

Den Abschluß dieses Wettbewerbe* ' 
bilden gemeinsame Feierstunden m'* 
den Genossen der Volkspolizei, di? 
am 1. Juli ihren 25. Jahrestag der 
Deutschen Volkspolizei begehen.

„Damit wir Kinder glücklich in Frieder* 
lernen und spielen können, stehen un­
sere Volkssoldaten Tag und Nacht ar* 
der Staatsgrenze und halten Wacht"* 
sagte Karsten Conrad, Klasse 2c, bei*** 
Appeli der Jungpioniere. (Fotos: Lange)
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